
Das vorliegende odel]! ıST AaAUS der Praxıs erwachsen undJohannes Gründel
odell einer er Mitarbeit der In der Praxis stehenden Priester erstellt.

Die Einführung sol] zudem die Einsicht IN Wert und Not:berufsbegleitenden wendigkeit eINer möglichst iIntensiven Weiterbildung undtheologischen das Interesse solchen Kursen hei den Teilnhnehmenm WI1e heiWeiterbildung den Verantwortlichen INn den einzelnen DIiözesen vestärken.
red

Die hektische Unruhe 1SGCTGE eıit gründet einem icht
geringen Teil darin, dafß die Entwicklung aut nahezu en
Gebieten NSeIECS Lebens 1ın eiInem kaum mehr überschau-
baren Ausma{fß voranschreitet. LDem einzelnen 1st. 1Ur
mehr schwer möglich, sich aur dem lautenden halten,
„UP date‘ Jleiben Für einen Bauingenieur, mehr noch
für einen Arzt iNna  ; als selbstverständlich OIaQUs,
dafß CT sich miıt den für se1lne Berufsausübung relevanten
Neuerungen macht Eın übervoller Veranstaltungs-
Uun: Tagungskalender nthält für se1Ne berufliche Weiter-
bildung CIn reichhaltiges Angebot

der Seelsorger wirklich das Evangelium 1n der modernen
Welt un:d 1ın elner dem heutigen Menschen verständlichen
und treitenden Sprache verkünden, mMUu: sich auch mi1t
den LCUu aufbrechenden Problemkreisen in Theologie un Ge:
sellschaft gründlich befassen. afür reicht die gelegentliche
Lektüre e1ines theologischen Ttıikels oder eın für e1in ihreiteres
tem1ıium der Pfarrei Organislierter Vortrag etwa 1mM Rah
MLG  H einer theologischen Erwachsenenbildung oder eines
Glaubensseminares icht mehr Au Der moderne Theologe
kann heute ‚Wal keineswegs mehr ein „all-tround-man“
SeEIN, und soll auch nicht; doch müßte sich miıt den
wichtigsten aktuellen theologischen Fragen einigermafßen
befassen, da die ihm aufgetragene Au{fgabe icht 1n
der VON ihm erwartenden Weise erfüllt Wer sich Natur-
lich ber TE hindurch icht mehr mıiıt einem eigentlichen
theologischen tudium befaßt mat. dem wird der Einstieg
ichtel tallen Es Xibt urchaus auch 1ne In Arbeit
und ständige Aktivität, die häufig wenngleich oft unbe-
wulßt als „Alibi“ 1ne Jängst anstehende theo-
logische Fortbildung Denutzt wird. Vielleicht fürchtet auch
mancher, seine gut eingefahrenen „alten Geleise‘ verlassen

mussen und aus der festgefahrenen ET als  en Ruhe
und Sicherheit aufges:  reckt werden, WL sich mM1t
den modernen Fragen der Theologie befaßt Umso größer
wird dann die ufit zwischen diesen alten Routiniers un: der
achrückende: Jungen (Generation.

Auft der Suche
nach eINer Konzeption Ertfreulicherweise finden 1n nahezu en Diözesen jJährlich
für ein Kontaktstudium mehrere Pastoralkonferenzen oder „Theologische Waze“ sSta  ‘J



auft denen theologische Themen erorter werden. Sie bieten
ine erste e vermogen aber den wachsenden „Bildungs-
notstand‘“ (im weıteren Sinne] icht beheben Abge-
sehen VO  - ein1gen Diskussionsbeiträgen bleiben doch die
meılsten Teilnehmer derartiger Konterenzen mehr oder wen1-
CI passıve Hörer, „Konsumenten“ VO  5 einigen theologisch
dargebotenen Gedanken, wobei der „Verdauungsprozeis“ bei
den einzelnen zußerst verschieden verläuft. Was aälsSt sich
7zudem 1n wel oder drei lagen auft einer Konferenz schon
ausdiskutieren 'ber gerade halbverdaute Erkenntnisse VIGT:=

ursachen Beschwerden untfter Umständen 1n weıten Kreisen,
WenNnn der Konsument Z Produzenten derartiger ‚„Halb-
wahrheiten‘ 1n sSe1Ner Gemeinde Ooder chule wird.
Die deutschen Bischöte en 1m rühjahr 1968 auf ihrer
Vollversammlung ıne LCUC Ordnung der theologischen Stu-
1en verabschiedet. In diesem Seıten umtfassenden Stu-
dienplan 1st 1LUI 1ne Seıte (mit Zeilen] dem Kon-
taktstudium gewidmet. Darın wird auf das VO  D einıgen
ochschulen bereits mıiıt Erfolg durchgeführte tudium hin-
gewlesen und empIONhlen, lfd nach einem Abstand VOL

sechs Jahren die 1n der Seelsorge JTätıgen für eın emester
ihre ochschule zurückkehren; dieser bstand hat sich be-
re1ıts als schr zweckmäßlßig erwiesen‘‘. DDie Hochschulen WOEI1-

den 7zudem gebeten, dem jeweiligen Bischo{f detaillierte Vor-
schläge unterbreiten.
Dıiese Anregung eines Kontaktstudiums der Universität
bzw. Ho  ule wurde bereits Sommer 1968 1n Mün-
chen auf einer Konterenz mMi1t Vertretern cämtlicher bayeri-
schen theologischen Hochschulen, aus dem Seelsorgeklerus
und VO  3 den Ordinariaten der Lıiözesen Bayerns SOW1e miı1t
dem Vorsitzenden der Bayerischen Bischofskonferenz gründ-
lich diskutiert. Es WAal das einmütige Ergebnis, da{fß diese Auft-
gabe VO  5 den Hochschulen allein nicht eisten 1St. Selbst
WCLLL ber das ormale Programm hinaus 1ın Form VO:  5 e1ge-
Nnen Arbeitskreisen un! Sondervorlesungen eın Angebot für
eın solches Kontaktstudium geschaifen wünrde, ware damit
Wal ıne entsprechende Wissensvermittlung möglich, das
Anliegen als solches aber noch keineswegs genügend C1-

Abgesehen VO  - der Tatsache, daß älteren Jahr-
gangen schwer fallen urkte, sich in dem heutigen Univers1-
tätsbetrieb wieder heimisch fühlen, geht eben doch

mehr als bloß 1ıne reine Wissensvermittlung. Im

uftrage der Bayerischen Bischofskonferenz wurde darum In

re1sıng bei München 1mM Herbst 1969 ein Versuch gestartet,
der unte Umständen Ausgangspunkt für weıtere Überle-

un! Planungen einer gezielten theologischen Fort-

bildung werden könnte.
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Modellf£all Freising Unbeschadet der bereits bestehenden Angebote VO  w seliten
der Dıiözesen oder einzelner ochschulen für 1ne theo-
logische Fortbildung wurde ın den Räumen des ehemaligen
Priesterseminares Domberg 1ın Freising iıne theologische
Fortbildungsstätte für den aum der Bayerischen Bischots-
konferenz errichtet. jel derselben 1st CS, ıne breit angelegte
theologische Weiterbildung 1n einem dem heutigen Seel-
SOISCI zumutbaren Mindestzeitraum Von vier Wochen PIO
Uurs gewährleisten. Dabei geht icht blofß einen
Einblick 1ın LECUu aufgeworfene Fragen 4a us Kirche und Gesell:
alit un: eine Auseinandersetzung mıiıt den anstehen-
den soziologischen, psychologischen, anthropologischen und
theologischen roblemen oder die Aneignung For:
schungsergebnisse. Vielmehr sollen die Teilnehmer AUS der
VO ihrem Studium her noch weithin gewohnten rein
rezeptiven Haltung des „Konsumenten‘““ herausgeholt und
aktiver Mitarbeit W1e Gestaltung dieser Kurse herange-
02 werden. Gerade diese gemeinsame Erarbeitung gewährt
e1iIn tiefergehendes ganzheitlicheres Verständnis und 1 -

INas auch die Basıs chatten für 1ne viel beschworene
Intersubjektivität und Zusammenarbeit. Dabei geht
die Bese1itigung einer für den Theologen und Seelsorger
besonders gefährlichen ähmende: Stagnation, mag diese 1n
einer gewl1ssen Müdigkeit und Resıignation oder 1n einem
ideologischen ungeschi:  tlichen Denken begründet liegen.
In einer gut vorbereiteten Gruppenarbeit soll bei den Teil-
nehmern 1ine Bewußtseinsänderung erreicht bzw. die Be-
selt1gung eines alschen Individualismus angestrebt werden.
aturlı:! läßt sich ein solcher Prozeiß 1L1U[I 1n GGang bringen,
WEeNnNn ber die Arbeitsstunden hinaus auch 1ıne eNTISPIE-
en! Wohn- und Lebensgemeinschaft 7zustande zommt.
Darum i1st für die Kursteilnehmer e1ın „Pendelverkehr“ icht
eingeplant; wird OTausSgeEeSETZT, dafß alle Teilnehmer e1nes
solchen Kurses während dieser l1er Wochen 1Nne€e Wohn- und
Arbeitsgemeinschaft bilden, wobei die aniallenden Wochen-
enden mıiıt eingeplant leiben Eine Unterbrechung des Kur-
SCS durch Seelsorgearbeit dürfte sich 1U negatıv auswirken.
Der vorgesehene Zeitraum erweıist sich für 1iıne gediegene
eıt und für eine möglichst günstiıge Aktivierung des NOT-
wendigen (Gruppenprozesses als besonders gut gee1gnet. Zu-
dem annn 1119  - jedem Seelsorger eine einmonatige Abwesen-
eıt noch ZUMUtCN, iıcht aber eın SAaNZC5S Semester.
Der erste Urs fand VO September his \A Oktober 1969

Das SCHAUC Programm wurde 1n den Amtsblättern der
Diözesen Bayerns einschlie{fßlich Speyer ausgeschrieben.
die ung e1inNes vorgesehenen „Numerus clausus““ VOIl

(höchstens 50) Teilnehmern gewährleisten, wurde

768



den einzelnen beteiligten Diözesen L1UI 1ne eschränkte
Teilnehmerzahl zugewlesen. [dDieser erste Urs Wal MT für
Priester vorgesehen, doch wird I1  H spater auch Laientheo-
logen mit einbeziehen. Entgegen einigen anderslautenden— — aa  E

S E

Vorschlägen wurde EeWuUu. icht auf bestimmte eihejahr-
gange oder Altersstufen zurückgegriffen. Vielmehr meldete
sich 1ne altersmäßig recht bunte Mischung; der jJüngste
Teilnehmer zählte 29 ahre, der älteste Jahre, der größere
Teil WAal jedo 7zwischen und ahre alt L)as Verhält-
N1s 7zwischen Pfarrseelsorgern und hauptamtlichen Religions-
ehrern betrug 1; hei der abschließenden Testbeiragung
wurde 1iıne zahlenmäßig stärkere Beteiligung VO  5 haupt-
amtlichen Religionslehrern, ebenso aber auch der uss
der Religionslehrer VO  - diesen für Seelsorger estimmten
Kursen eindeutig abgelehnt. DIe eilnehmer dieses ersten
Kurses verteilten sich auf die bayerischen LDiözesen e1N-
schlie{fßlich Speyer SOWI1Ee auftf die 10zese Berlin ‚und eın
Diasporapriester 4US Kopenhagen].
Im allgemeinen 1e für die Referate und die anschließende
Diskussion 1LUI der Vormittag Vvorbehalten Der Nachmittag
stand Arbeitskreisen un! einer abschließenden Plenumsdis-
kussion ZUT Verfügung, die Abende für Gesprächs-
kreise, aber auch für kulturelle un! gesellige Veranstaltun-
SCH reserviert. In einer jeweils Ende der Woche VOlI-

NOMMENC ‚„Manöverkritik“ wurden die positiven Ww1e die
negatıven Erfahrungen besprochen. Es erw1ies sich als frucht-
bar und notwendig, da{fß ein eam VO  - Zzw el his drei Theo-
lo  F}  en als ständige Begleiter dieses Kurses die Brücke
chlugen zwischen den einzelnen Fachberei  en, VOT em
dann, wWeLn die betreftenden Referenten icht der g-
samten agung teilnhnehmen konnten.

Themen Der eologie tut heute 1i1ne Besinnung auft den herme-
einer theologischen neutischen Nnsatz (eine Methodenreflexion], auf den Ver-

Weiterbildung stehensprozeßl, auf die Sprachprobleme un: die mıiıt der Ver-
und des ‚„‚Modellkurses“ mittlung der Claubenswahrheiten zusammenhängenden Fra-

SCH aber auch auft die theologis Relevanz der empP1N-
cchen und soziologischen Erkenntnisse NOt Dabei <soll Ja
das Bedürtfnis eıgener Weiterbildung geweckt un auch die
Befähigung dazu in einem Mindestmaliß vermittelt werden.
Erst dann wird sich auch die für den Christen geforderte
Dialogbereitschait, Oftenheit und Toleranz herausbilden, die
icht den Eindruck bloßen Taktierens macht, sondern Aus-
druck einer inneren Überzeugung ist un 1n einer pluralisti-
schen Gesellschaft Voraussetzung für einen fruchtbaren
1enst elıner Glaubensverkündigung seIn dürftfte eı geht

icht L1UI eın intellektuelle Auseinandersetzungen,
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sondern die inübung 11N6S vielschichtigen Prozesses des
Verstehens un Vermittelns theologischer und anthropologi-
scher Wahrheiten Aus der der sich anbietenden The-
5 MU: dabei 1ne Auswahl getroffen werden. In den
wichtigsten Fachbereichen sollte jeweils exemplarisch
Hand VO  5 eın oder wel Themenkreisen der hermeneutische
Ansatz aufgezeigt werden. Den sich anschließenden Arbeits-
reisen (mit einer Teilnehmerzahl VO ELW 7zehn Per-
sonen] el das Hauptgewicht der Erarbeitung
Be1l dem ersten Freisinger Kurs, der VO  3 der Bayerischen
Bischofskonterenz als „Modellkurs‘“ genehmigt wurde, STan-
den folgende Fachgebiete auf dem Programm:

Erste Woche ema DIie moderne FExegese 1. Jür 21n vertieftes
exegetisch-biblische Schriftverständnis. An and der Auterstehungsberichte soll
Theologie ten sich die Teilnehmer kritisch mit den Jüngsten Versuchen

einer Neuinterpretation des neutestamentlichen Kerygmas
auseinandersetzen IO Franz Mussner und se1ine beiden
Assistenten, Regensburg]).
Der letzte lag dieser Woche diente sofort der auf die See!-

bezogenen Konkretisierung der vorausgehenden The:
matik Katechetische Konsequenzen aAus der Auferstehungs-
botschaft (Dozent olfgang Langer, Katechetisches und
Homiletisches Institut, München]).
.1 Iie Spätnachmittage und teilweise die Abende der ersten
Woche SOWI1e der Sonntagvormittag dienten einıgen UD
pendynamischen Intormationen Dr med Otto Hürter.)

Zweite Woche Montag his Mittwoch: Zugang einem rechten Verständnis
dogmatische und des OZmMas und der Dogmenentwicklung. Am odell des
tundamental- Amtsverständnisses (und der Erbsündenlehre| wurde
theologische Fragen der andel ein1ıger Glaubensaussagen aufgezeigt und der

Weg einer Neuinterpretation des auDbens aufgewiesen
(Prof. OSE: Finkenzeller, München).
Donnerstag D1S Samstag: Zu eiINer fundamentalen „Begrun-
dung des aubens  a“ Auf dem Hintergrund der heutigen
Infragestellung des Glaubens ollten Möglichkeit und Ver-
antwortbarkeit des auDens für den modernen Menschen
erschlossen werden (Prof Heinrich Fries un! se1ine beiden
Assıstenten, München)

Dritte Woche Montag hbis ittwoch ‚AA Begründung sittlicher Weisungen
soziologische und heute Die pluralistische Sıtuation der Gegenwart verlangt
moraltheologische HEG Überlegungen einem überzeugenden Aufweis s1tt-
Fragen icher Normen, W as and der Fragen aUus der Sexualmoral

un Thema Autorität und Gehorsam exemplarisch dar-



gelegt wurde. (Prof Johannes Gründel un Prot Antonellus
Elsässer, München)|
Donnerstag His Samstag Zum e1 e1NeTr kirchlichen (Z0-
meinde VO  S INOTSEI. Die veränderte Seelsorgesituation VO  -}

heute ertordert konstruktive Überlegungen für LCUC Struktu-
1C11 der Gemeinde ro. Norbert Greinacher, Tübingen).
Hınzu kamen Arbeitskreise, die sich mıiıt einer kritischen
Stellungnahme und mıiıt Neuvorschlägen dem vorliegen-
den Entwurt für die Synode der deutschen { )iözesen 1972
eialsten.

Vierte Woche Der Weg VO  5 der chrift und Theologie DA Predigt un!
religionspädagogische, Katechese wurde in konkreten Schritten eingeübt (Leitung
katechetische un Protf Erich eifel, Ozent olfgang Langer und Ir Flmar
homiletis Übungen Bartsch, München]).

An ein1gen Abenden der zweiten un dritten Woche fanden
Gesprächskreise ZUT Spiritualität des Weltpriesters SOW1Ee
liturgischen Fragen E1ın en Wal einer Diskussion
miıt dem Miünchner Regionalbis  of INS Tewes gewidmet,
wobei Fragen des priesterlichen intes un des Zölibates
diskutiert wurden.
Dieser erste Urs wollte 1n den wichtigsten theologischen
Fächern einen Einblick 1ın die hermeneutische Fragestellung
vermitteln. Deshalb 1e sich 1n der Fächerauswahl 1ın
dem üblichen traditionellen Rahmen. Es versteht sich, da{fs
bei dem für die Zukunft vorgesehenen Angebot 1ne ZeW1SSe
Differenzierung erfolgen wird un einzelne Kurse mıiıt V
schiedenen Schwerpunkten, aber grundsätzli| och miıt einer
entsprechend breit angelegten ächerwahl angeboten werden.
Neben diesen Normalkurtsen sollen jährlich e1n His wel
Spezialkurse TL Heranbildung VO  - Multiplikatoren bzw.
für e1in estimmtes Fachgebiet besonders interesslierter Prie-
sSter vorgesehen werden.

Ertahrungen aus dem Eiıne abschließende anONYINC Testbefragung der Teilnehmer
Freisinger ‚„Modellkurs“ ezügli ihrer Erfahrungen un Kritik dem ersten

Modellkurs ergab, da{iß mit dem Grundautbau und der Fächer-
uswahl des Kurses 100 0/9 einverstanden Mit einer
Ausnahme sprachen sich auch alle für den Einbau VO:  a

pendynamischen und psychologischen Informationen, die sich
für das Gelingen und auch tfür das Zusammenwachsen der
Arbeitsgemeinschaift außerst ruchtbar erwlesen, au  n WEe1
Drittel mi1t der dargebotenen und verarbeiteten off-
z einverstanden, einem Drittel aber Wal ))' viel‘“.
Über 90 0/9 hielten auch ıne Kursdauer VO  a vier Wochen für
den günstigsten un'd gerade noch verkraftbaren eitraum.
Einstimm1g wurde die Begrenzung der Teilnehmerzahl auftf

Z



40—50, die Abwechslung VON Vorlesungen und Arbeits-
kreisen und die weıtere Aufgliederung 1n kleinere Gruppen
für gut befunden 0/9 plädierten für 1Ne gemeınsame theo-
ogische Fortbildung VoNn Priıestern un Laientheologen.
Selbstverständlich kann sich dieses „Frreisinger Mode 1U

als eines verstehen, das neben andersgearteten Formen einer
theologischen Fortbildung einen Platz erhalten sollte

Jun1ı 1970 tinden planmäßig (jährlich überdiözesane
theologische Fortbildungskurse ın Freising Inzwischen
wurden auch 1n den nord- und westdeutschen Diözesen ber
legungen Z Errichtung regionaler theologischer ortbil:
dungsstätten eingeleitet. Ents  eidend für eın Gelingen einer
solchen Fortbildung bleibt der Erfolg, der 1M wesentlichen
dariın bestehen dürite, dafß talsche Si  erheıten und i1deo-
logisch Starre Positionen aufgebrochen, ebenso aber auch das
Gefühl der Frustration und e1InNes „Schwimmens“ 1n theo-
logischen Fragen beseitigt und 1ıne eut Integration des
theologischen Wiıssens, gleichzeitig Aher auch e1in Anstoiß
und CM Freude für die pastorale Arbeit vermittelt werden.
(Vgl hierzu auch meinen Beıitrag Überlegungen einer
iüberdiözesanen theologischen Priesterfortbildung, 1n Klerus

Ü, 1970, Nr. Z 23—25)
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